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Nr. 178. 


Deut ſchland. 


Berlin, 17. April. Eine bemerkeuswerthe 
Beleuchtung des Kampfes der Behörden gegen die 
Geſetzesübertretungen der Sozialdemokraten bietet 
die ſoeben im Verlage von A. Rathke in Magde- 


burg erſchienene Schrift „Die geheime Organt⸗ 


fation der ſozialdemokratiſchen Partei", dargeſtellt 
von dem königlichen PBolizeiinjpektor W. Krieter 
zu Magdeburg. 

Durch die Veröffentlichung dieſer Broſchüre 
iſt der Bann gebrochen, welcher über der dunkeln 
Unterminirarbeit der Umſturzpartei lagerte. Zwar 
baben die verſchiedenen größeren Sozialiſtenpro⸗ 
zeſſe manche beachtenswerthe Enthüllung über die 
geheime Organisation dieſer Partei gebracht, doch 
waren dies nur einzelne Bruchſtücke des Ganzen, 
die dem Fernerſtehenden eln klares und vollſtändi⸗ 
ges Bild von dem ſoztaliſtiſchen Geheimbunde nicht 
zu entrollen im Stande waren. 

In der vorliegenden Schrift unterwirft da⸗ 
ber der Verfaſſer in kurzen, kräftigen Zügen die 
innere Entwickelung der ſozialdemokratiſchen Partei 
vom Erlaß des Ausnahmegeſetzes bis auf den 
gegenwärtigen Stand einer eingehenden Betrach- 
tung, um die thatſächlich beſtehende geheim ge- 
haltene Parteiorganiſation von ihrem Entſtehen 
bis zu ihrer augenblicklichen Vollendung nachzu- 
weiſen. Es iſt dem Verfaſſer, welcher als höherer 
Polizeibeamter ſelbſt Jahre lang die ſozialiſtiſche 
Bewegung zu beobachten Gelegenheit hatte, wohl 
zu glauben, daß das von ihm angeführte Ma- 
terial den Thatſachen vollſtändig entſpricht. Außeer⸗ 
dem führt derſelbe auch vielfach öffentliche Erklä⸗ 


rungen der ſoztaliſtiſchen Parteiführer, ſowie des 


in Zürich erſcheinenden „offiziellen“ Parteiorgans 
„Der Sozialdemokrat“ zum Beleg feiner Angaben 
au. Auf Grund deſſen muß unbedingt anerkannt 
werden, daß von der Broſchüre der Beweis für 
das Vorhandenſein einer über ganz Deutſchland 
verbreiteten politiſchen Parteiorganijation, deren 
Zweck, Daſein und Verfaſſung vor den Staats- 
behörden geheim gehalten werden ſoll, vollſtändig 
erbracht worden iſt. Die genauen Einzelheiten 


- Über die Organiſationen in den Städten, über 


die Thätigkeit der geheimen Komitees und Be- 
zirksvereine, über den ſyſtematiſchen Vertrieb der 
verbotenen Druckſchriften, über die unheimliche re- 
volutionäre Unterwühlung der geſammten Geſell⸗ 
ſchaftsordnung zeigen, mit welch gefährlichen Ele 
menten es die Behörden in den Sozialdemokraten 
zu thun haben. Da bedeutet faſt jede Handlung, 
welche die Letzteren im Intereſſe ihrer Partei un- 
ternehmen, eine Geſetzesübertretung, eine Verhöh⸗ 
nung der Staatsgewalt und eine Herausforderung 
der Behörden. 

Der Umſtand, daß es ein königlicher Be⸗ 
amter ſelbſt iſt, der dieſe Veröffentlichung unter⸗ 
nommen hat, giebt der Arbeit einen um fo hö⸗ 
deren Werth. Während auf der einen Selte die 
Sozialdemokratie hieraus entnehmen kann, daß 
die Behörden vollauf gerüſtet And, den ihnen 
aufgedrungenen Kampf mit gewohnter Energie 
aufzunehmen, entſpringt andererſeits hieraus für 
die Anhänger der Sache unſeres Vaterlandes das 
beruhigende Bewußtſein, daß die Sicherheitsorgane 
des Staates, in der Exkenntniß deſſen, was auf 
dem Spiele ſteht und was zu vertheidigen ihnen 
übert gen if, mit Muth und Unerſchrockenheit 
ihren lat behaupten werden. 

2 intereſſant ſind des Verfaſſers An- 
ſichten er die häufig erwähnte „Spaltung“ in- 
nerhalb er ſoztaldemokratiſchen Partei, welche nur 
eine ſcheinbare ſei. Das Gros der im vorigen 
Reichstage geweſenen 25 Abgeordneten der Partei 
babe allerdings perſönlich etwas „gemäßigten“ An⸗ 
ſchauungen gehuldigt, indeſſen ſtehe die große Maſſe 
der ſoztaliſtiſchen Arbeiter auf dem Standpunkte 
der Herren Bebel, Liebknecht und v. Vollmar, der 
ein durchaus revolutionärer ſei. 

Desgleichen find die Ausführungen über das 
Verhältniß der Sozialdemokraten zu den Anar- 
chiſten ſehr bemerlenswerth, da dieſelben von der 
gewöhnlichen Anſchauung weſentlich abweichen. 
Während namlich in der freiſinnigen und ſozlaliſti⸗ 
ſchen Preſſe fiets jede Gemeinſchaft der Sozial ⸗ 
demokratie mit dem Anarchismus völlig in Abrede 
geſtellt und auf die tiefgehende Gegenſätzlichkeit 


dbieſer beiden revolutionären Richtungen hingewie⸗ 


ſen wird, zeigt uns der Verfaſſer, daß der ein⸗ 


| zige weſentliche Unterſchied zwiſchen beiden nur 


in der Konkurrenz beſteht, welche ſich die Füh⸗ 


rer der beiden Parteien in geſchäftlicher Beziehung 
machen! 

Ueberhaupt ſei mit der Stärkung der Orga- 
niſation in den letzten andertyalb Jahren eine 
entſchiedene Schwenkung der Sozialdemokraten zur 
revolutionären Propaganda hinüber eingetreten, 
weshalb in erſter Linie die „geheime Parteiorga- 
niſation“ durch das Vorgehen der Behörden auf- 
gehoben werden müſſe, ehe an eine Eindämmung 
der ſozialiſtiſchen Gefahr zu denken ſei. 


— Jüngſt zitirten wir einen von den 
wüſten Hepartifeln der „Lanterne“; es handelte 
ſich um das Begräbniß Kablé's und um die Zu- 
fände in Elſaß-Lothringen. Jetzt finden wir 
einen gleich heftigen Herzenserguß deſſelben Blat⸗ 
tes in einer Pariſer Korreſpondenz der „Voſſ. 
Ztg.“ abgedruckt; er handelt über die Lohengrin- 
frage. Das Zitat lautet: 

„Ein Artikel des „Figers“ über „Lohen⸗ 
grin“ überraſcht uns ſchmerzlich Dieſes 
ſchamloſe Lob eines Deutſchen, der ſeine Galle 
über das beſtegte und verrathene Frankreich ge- 
ſpien hat, muß als ein Verbrechen am Bater- 
lande betrachtet werden. Wenn man den „Fi⸗ 
garo“ lieſt, möchte man wirklich glauben, daß 
Herr de Leſſeps ein großer Diplomat iſt und die 
Wahrheit geſagt hat, als er verſicherte, Frankreich 
und Deutſchland ſeien natürliche Freunde. Für 
dieſe Kouliſſen⸗ und Borzimmer-Blätter iſt ſeit 
ſechs Monaten nichts vorgegangen und, was die 
Deutſchen im Elſaß und anderswo thun, das 
kümmert ſie nicht. Die Hauptſache iſt, daß einige 
Händler gute Geſchäfte machen. Was liegt an 
dem Uebrigen, am Andenken der geſtohlenen Pro⸗ 
vinzen, am Andenken der Tapferen, die nichts 
entmuthigen kann, an den Beſchimpfungen der 
Deutſchen, an ihren Kriegs vorbereitungen, an 
ihrem vorbedachten Verrath? Was liegt an der 
ſchrecklichen Tyrannei dieſer ſchwerfälligen Ger⸗ 
manen? Was liegt an alledem, wenn nur einige 
Händler mit Kontremarken ihren Gewinn ſichern 
können? Nun denn: Paris, das — vielleicht 
am Vorabend eines Krieges — die Schmach der 
Apotheoſe eines Deutſchen erdulden ſoll, möge er⸗ 
fahren, was die Deutſchen in dem Lande thun, 
das ſie uns geſtohlen haben.“ Folgt eine Auf- 
zählung aller deutſchen Miſſethaten, worauf der 
raſende Patriot fortfährt: „Und wie ant⸗ 
worten wir auf alle dieſe Beleidigungen, alle 
dieſe Feigheiten, wie rächen wir die treuen 
Franzoſen von Elſaß und Lothringen, auf 
welchen der blödſinnige Stiefel des Siegers laſtet? 
O, das iſt ſehr einfad. Wir veranſtalten in 
Parte ſelbſt die Apotheoſe des Deutſchen, der 
den Haß feiner Raſſe gegen Frankreich verkör⸗ 
pert, der das beſchoſſene und angezündete Paris 
verunglimpfte, der Viktor Hugo verleumdete (7). 
So werden wir unſere künſtleriſche Ueberlegenheit 
darthunn . 

Diesmal, wo es ſich um eine Frage der Kunſt 
handelt, findet auch der Herr Korreſpondent der 
„Boll. Ztg.“, die bisher, gleich den anderen Blät- 
tern ihrer Farbe, „die Beſonnenheit der franzöſi⸗ 
ſchen Preſſe gegenüber den Anzapfungen der deut⸗ 
ſchen Offiztöſen“ nicht genug zu rühmen wußte, 
die Sprache jener Preſſe unpaſſend. Ob aber 
das Thema Lohengrin oder Kablé lautet — wir 
finden den Unterſchted gering; der Refrain lautet 
doch immer: „Schlatt den Deutſchen!“ 


— Dem Bundesrath iſt ein Antrag des 
Reichskanzlers zugegangen, welcher ſich auf die 
zollamtliche Behandlung der Zigarrenkiſten-Bretter 
bezieht. In dem amtlichen Waaren-Verzeichniß 
zum Zolltarif unterliegen Zigarrenkiſten-Bretter 
(abgeſehen von der beſonderen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmung für Zedernholz) Zollſätzen von nur 1 
Mark und, wenn ſie gehobelt ſind, 3 Mark für 
100 Kilogramm. Es hat ſich dies als eine Er⸗ 
ſchwerung herausgeſtellt, zumal das Ausland der 
inländiſchen Fabrikation drückende Konkurrenz 
macht. Es wird daher beantragt, daß in dem 
amtlichen Waaren-Verzeichniſſe zum Zolltarife der 
Artikel ͥ„Zigarrenkiſten-⸗Bretter“ und bei dem Ar⸗ 
tikel „Journiere“ auch der Hinweis auf dieſen 
letzteren geſtrichen werde. Es wird in Ausſicht 
geſtellt, daß bei der Aufſtellung eines neuen 
Waaren-Verzeichniſſes dieſe Angelegenheit bei der 
Regulirung des Artikels „Fourniere“ im Weiteren 
klar geftellt werden ſoll. Die nächſte Bundes- 
raths-Sitzung findet wahrſcheinlich ſchen Dienſtag 
ſtatt, damit der Nachtrags-Etat, den jetzt die 


Ausſchüſſe berathen, möglichſt bald an den Reichs- 
tag gelangen kann. 5 


— Die deutſch⸗freiſinnige Preſſe ſcheint ſich 
einen beſonderen Erfolg davon zu verſprechen, 
einzelne nationalliberale Abgeordnete „feſtzunageln“, 
welche ſich während der Wahlbewegung ſympa⸗ 
thiſch über den dem Reichseinkommenſteuerantrag zu 
Grunde liegenden Gedanken ausgeſprochen, dann 
aber doch für eine motivirte Tagesordnung ge— 
ſtimmt haben. Sie glaubt damit jenen Herren 
einen ſchreienden Widerſpruch in ihrer Haltung 
vor und nach den Wahlen vorwerfen zu können. 
Dazu bemerkt die „Nat.-Lib. Korreſp.“: f 


„Das iſt gänzlich unberechtigt. Nicht blos 
einzelne Mitglieder der nationalliberalen Partei, 
ſondern die ganze Fraktion ſteht auch heute noch 
dem Grundgedanken, von dem jener Antrag aus- 
ging, ſympathiſch gegenüber und iſt jeder Zeit 
bereit, ihn praktiſch zu verwirklichen. Aber um 
das zu erreichen, muß man even einen gangbaren 
Weg einſchlagen. Die deutſchfreiſinnige Partei 
hat zu lediglich agitatoriſchen Zwecken einen ganz 
allgemein gehaltenen Vorſchlag in die Deffent- 
lichkeit geſchleudert, von dem ſie ganz genau 
wußte, daß praktiſch mit demſelben gar nichts an⸗ 
zufangen war. Warum das Ziel auf dem fort- 
ſchrittlichen Weg nicht oder nur unter den größ- 
ten Schwierigkeiten zu erreichen iſt, hat die na- 
tionalliberale Fraktion in ihrer motivirten Tages- 
ordnung deutlich genug ausgeſprochen. Sie er- 
klärte ausdrücklich die beabſichtigte ſtärkere Heran⸗ 
niehung der größeren Einkommen für berechtigt 
und beſtätigte damt die ſympathiſchen Aeußerun⸗ 
gen, welche einige Parteigenoſſen vor den Wahlen 
gegenüber dem fortſchrittlichen Antrag gethan. 
Die Partei iſt aber nach gründlicher Prüfung zu 
der Einſicht gekommen, daß der Erreichung des 
Zieles auf dem vorgeſchlagenen Wege außerordent— 
liche Schwierigkeiten entgegenſtehen, welche in der 
großen Verſchiedenheit der in Deutſchland beſte⸗ 
henden direkten Einkommen⸗Beſteuerungen und in 
den Hinderniſſen für eine zutreffende Veranlagung 
einer Reichs⸗Einkommenſteuer liegen. Sie kann 
ferner den in der deutſchfreiſinnigen Reſolution 
enthaltenen neuen und höchſt bedenklichen Grund- 
ſatz, eine beſondere Steuer nicht für allgemeine 
Staatszwecke, ſondern zur Deckung einer einzel- 
nen beſtimmten Mehrausgabe einzuführen, und die 
Abſicht, das fundirte und unfundirte Einkommen 
in gleicher Höhe heranzuziehen, nicht billigen. 
Sie fürchtet endlich mit Recht, die Annahme des 
deutſchfreiſinnigen Vorſchlages würde nur zu einer 
Vertagung der viel leichteren, das gleiche Ziel 
verfolgenden Reform der Steuerſyſteme in den 
Einzelſtaaten führen. Wie zwiſchen einer dieſen 
Standpunkt einnehmenden Tagesordnung und der 
Verſicherung der Sympathie für den Grundge- 
vanken des deutſchfreiſinnigen Antrages ein Wi- 
derſpruch liegen ſoll, iſt unverſtändlich. 


— Offiziös wird geſchrieben: Die von 
mehreren Blättern mitgetheilten Zahlen über die 
im Nachtrags-Etat geforderten Beträge werden 
uns als falſch bezeichnet. Da das betreffende 
Aktenſtück dem Bundesrathe als „ganz geheim“ 
zu haltendes zugegangen ſein ſoll, ſo liegt es auf 
der Hand, daß zunächſt authentiſche Mittheilungen 
daraus ausgeſchloſſen ſind. 


Die fortifikatoriſchen Neu- bezw. Um- und 
Erweiterungs-Bauten, welche, wie zur Motivirung 
eines Theiles des im Reichstag einzubringenden 
Nachtrags-Militäretats bereits bemerkt wurde, bei 
dem unaufhaltſamen und raſchen Fortſchreiten der 
Geſchütz- und Sprenggeſchoß -Technik nothwendig 
geworden ſind, um die Vertheidigungsſtärke der 
Feſtungen mit der Entwickelung der Belagerungs⸗ 
Technik in gleichem Verhältniß zu halten, werden, 
nach dem „Deutſchen Tageblatt“, im Wefentlich en 
in der Herſtellung vollkommen neuer granat- und 
bombenſicherer Eindeckungen in allen Feſtungen 
beſtehen, da es kein Geheimniß mehr iſt, daß die 
Artillerie-Sprenggeſchoſſe in letzter Zeit eine der⸗ 
artig geſteigerte Sprengwirkung erhalten haben, 
daß die jetzt vorhandenen Eindeckungen abſolut 
keinen Schutz mehr gegen dieſelben bieten. Es 
bezieht ſich dies auf die kaſemattirten Hohlräume, 
Kriegspulver-Magazine, Defenſtons-Kaſernen, Ge- 
ſchoß⸗Laderäume, Hohltraverſen ꝛc. und Reduits, 
wo ſolche noch vorhanden ſind, ſo daß mit der 
zweifellos zu erwartenden Bewilligung der erfor- 
derlichen Mittel ein umfangreicher Umbau, wohl 


zunächſt der weſtlichen und öſtlichen und ſchließlich 
der übrigen Feſtungen bevorſteht. 

— Die bulgariſche Regentſchaft hat ſich 
veranlaßt gefunden, der Treue der Offiziere ihrer 
Armee eine Belohnung zuzuwenden. Die Beloh⸗ 
nung beſteht darin, daß man ihnen eine Dienſt⸗ 
zeit von acht Monaten mehr in Anrechnung bringt. 


Wir zweifeln nicht daran, daß die Belohnung 


eine wohlverdiente iſt; aber etwas Bedenkliches 
hat es doch, daß in folder Weiſe anerkannt wird, 


es ſei die Pflichterfüllung einer beſonderen Be⸗ 8 


lohnung werth. Von den 700 Offizieren, welche 
die bulgariſche Armee zählt, find etwa 100 an 
den verſchiedenen Meutereien betpeiligg geweſen. 
Das iſt ein ſehr ſtarker Prozentſatz, und man 
kann es begreiflich finden, daß die Regentſchaft 


für gut erachtet, die der Verſuchung bisher nicht 


erlegenen Offiziere bei guter Laune zu erhalten 
Allerdings koſtet das Geld, denn jene außerordent⸗ 


liche Anrechnung einer achtmonatlichen Dienſtzett 


bedingt eine Erhöhung der Gehaltsbezüge. Die 
Regentſchaft muß wiſſen, ob fle die nöthigen Mit- 
tel bereit hat, die zu einem ſolchen Aufwande ge⸗ 
hören, oder ob 3 

Mittel zu bekommen. 
im Gange. 
bahnen will den bulgariſchen Staats bahnbeſttz 
verpfänden. 
werden, bleibt abzuwarten. 


Anleiheverhandlungen ſind 


— In dem Poſener Sozialiſten⸗Prozeſſe iſt 


nach zweitägiger Verhaudlung das Urtheil gefällt 
worden. 


aus Dresden zu 2 Jahren und 1 Woche, die 


Zigarrenarbeiter Velke und Gaul zu 9 Monaten, 


Vergolder Rogowicz zu 3 Monaten, Stellmacher 
meiſter Grzeskiewicz zu 1 Jahr und 3 Monaten, 
Zigarrenarbeiter Cietkowski zu 2 Monaten, Schuh⸗ 
macher Kommerniegfi zu 2 Wochen, Zigarren⸗ 
arbeiter Tomaszewski zu 2 Monaten Gefängniß 
und der Buchdruckereibeſitzer Harniſch aus Dres⸗ 
den wegen Vergehens gegen das Preßgeſetz zu 
50 Mark Geldſtrafe verurtheilt. Die übrigen 
14 Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Stettiner Nachrichten 


Stettin, 18. April. Bekanntlich iſt die 
Frage, ob ein als „unübertragbar“ bezeichnetes 


Eiſenbahnbillet an Dritte überlaſſen werden kann, 


ohne daß ſich der urſprüngliche Inhaber oder der 
iweite Erwerber ſtrafbar mache, in neueſter Zeit 
vielfach erörtert worden. Um ſo mehr Beachtung 


und Nachachtung verdient eine in dieſer Frage 
ergangene Entſcheldung des Reichsgerichts, wonach 
die mißbräuchliche Benutzung eines für einen An⸗ 


deren beſtimmten unübertragbaren Fahrbillets nach 


$ 263 des Strafgeſetzbuches als Betrug zu be⸗ f 


ſtrafen iſt. 
In dem konkreten Fall, der zu dieſer Ent⸗ 
ſcheidung führte, handelte es ſich um die Reviſton 


eines wegen Betrugs verurtheilten Angeklagten 


W. (derſelbe hatte den mitverurtheilten T. gegen 


Zahlung von 20 Pf. veranlaßt, das von Lehte- 


rem gelöſte Arbeiter wochenbillet, welches unüber⸗ 
tragbar, ihm zur Benutzung zu überlaſſen) gegen 
das Urtheil einer Strafkammer des Gr. Landge⸗ 
richts zu K. Die Reviſion rügt Verletzung des 


$ 263 des Strafgeſetzbuchs, da weder die Rechts⸗ 


widrigkeit des Bermögensvortheils, noch Täuſchungs⸗ 
handlungen, noch Vermögensbeſchädigung der Ei⸗ 
ſenbahnverwaltung vorliege. Der erſte Straf- 
ſenat des Reichsgerichts hat nun, wie geſagt, 
durch Erkenntniß vom 7. Februar a. c. die Be⸗ 
ſchwerde für unbegründet erklärt. 

In den Gründen wird mit dem Inſtanzge⸗ 
richt anerkannt, daß der auf dem Wochenblllet 
aufgedruckte Vermerk „nicht übertragbar“ ein 
durchaus ſtatthafter ſei, da kein Geſetz der Bahn- 
verwaltung verbiete, in dieſer Richtung Bedin⸗ 
gungen für die Benutzung der Eiſenbahn aufzu⸗ 
ſtellen und auf den Billeten zum Ausdruck zu 
bringen, und da der Empfänger eines in ſolcher 
Weiſe gekennzeichneten Billets ſich durch deſſen 
Annahme den Bedingungen unterwerfe, daß fer- 
ner jeder Dritte aus dem Billet die Benutzungs- 
beſchränkung entnehmen könne und müſſe. 

Die Bemängelungen der Reviſion, ſchon beim 
Inſtanzgericht vorgetragen und von demſelben 
widerlegt, ſeien unbegründet. Die Rechtswidrig- 
keit des vom Angeklagten erſtrebten, wenn auch 
unbedeutenden Vermögensvortheils fei objektiv und 
ſubjektiv feſtgeſtellt. Nach den beſtehenden Vor- 


wenigſtens Ausſicht hat, dieſe 
Der Direktor der bulgariſchen Eiſen⸗ 
Ob ſeine Verſuche Erfolg haben 


Es wurden Buchbinder Janiszewski 
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ſchriften ſei das die Berechtigung zur Fahrt ge- 
währende Billet vor Abgang des Zuges zu löſen 
und auf Verlangen beim Einſteigen vorzuzeigen; 
in dem Vorzeigen eines von einem Dritten für 
ſich genommenen unübertragbaren, alſo für den 
Angeklagten ungültigen Billets durch Letzteren 
liege ſomit die Vorſpiegelung der unwahren That⸗ 
ſache, daß der Vorzeigende das Billet für ſich ge⸗ 
löſt, daß er der berechtigte Inhaber und auf 
Grund deſſelben, beziehungsweiſe der geleiſteten 
Zahlung der Taxe, befugt ſei, die Fahrt zu 
machen. Nicht allein durch Aeußerungen, ſon⸗ 
dern auch durch konkludente Handlungen könnten 
unwahre Thatſachen vorgeſpiegelt werden; das 
Borweiſen des Billets an den kontrollirenden 
Schaffner ſei die Täuſchungshandlung, welche 
aus reiche, wenn auch kein Wort dabei geſprochen 
wurde. Auch liege zweifellos eine Bermögensbe- 
ſchädigung der Bahnverwaltung durch die Täu⸗ 
ſchung vor. Das Wochenbillet berechtigte, eben 
weil es unübertragbar war, nur den T., welcher 
daſſelbe gelöſt, zu den betreffenden Abonnements⸗ 
fahrten; dieſes Rechtsverhältniß berührte den An- 
geklagten W. nicht; wenn dieſer die qu. Strecke 
befahren wollte, batte er von der Bahnverwaltung 
zuvor durch Billetlöſen die Berechtigung hierzu 
zu erwirken; er habe nun aber in dem zweiſei⸗ 
tigen Beförderungsvertrag ſeinerſeits nichts geleiſtet, 
und die Gegenleiſtung, auf welche er keinen An- 
ſpruch hatte, durch Irrthumserregung erwirkt; die 
Erwirkung dieſer Gegenleiſtung ohne vorherige 
Zahlung des Fahrgeldes enthalte eben die Be⸗ 
ſchädigung der Eiſenbahn verwaltung. 

Dem Vernehmen nach ſoll demnächſt im In⸗ 
tereſſe des reiſenden Publikums auf die Unüber⸗ 
tragbarkeit der Retour, Rundreije-, Abonnements⸗ 
billette aller Art durch Aushang in den Bahn- 
hofshallen — thunlichſt in der Nähe der Per⸗ 
ſonenſchalter — noch beſonders hingewieſen und 
hierbei die von dem höchſten Gerichtshof aner⸗ 
kannte Strafbarkeit der mißbräuchlichen Benutzung 
ausdrücklich betont werden. 

— Innerhalb der nächſten vier Wochen wolle 
jeder Landmann genau darauf achten, ob etwa 
auf feinen Ländereien Häufchen kleiner, ſchwärz⸗ 
licher Heuſchrecken-Larven ſich zeigen; vorkommen⸗ 
den Falls iſt dem Landrathsamte des Kreiſes An- 
zeige zu machen. 

f Nachdem die Saiſon im Stadttheater 
geſchloſſen iſt, haben ſich die Schauſpiel⸗Mitglieder 
deſſelben zu einem kurzen Enſemble-Gaſtſpiel im 
Bellevue⸗Theater vereinigt, welches geſtern feinen 
Anfang nahm und ca. 8 Tage währen bürfte. 
Die Mitglieder ſpielen auf Theilung und wün⸗ 
ſchen wir ihnen zu dieſen Abſchiedsvorſtellungen 
einen recht zahlreichen Beſuch. Die Vorſtellungen 
finden zu kleinen Preiſen (Parquet 50 Pf.) ſtatt. 

— Der neu ernannte Regierungs-Präfident 
Herr v. Sommerfeldt hatte geſtern bei Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer eine Audienz. Herr von 
Sommerfeldt wird am 27. d. Mts. hierſelbſt ein- 
treffen. 

— Vor einigen Tagen (am 12. d. Mts.) 
fand im Podejucher Walde ein Waldbrand ſtatt, 
welcher leicht größeren Umfang hätte annehmen 
können, wenn er nicht von den Beſitzern der Bul- 
vermühle, den Burmeiſter'ſchen Eheleuten, recht⸗ 
zeitig bemerkt und dieſe nicht Alles aufgeboten 
hätten, um Hülfe herbeizuſchaffen. Immerhin ſind 
mehrere Morgen abgebrannt. An den Löſchar⸗ 
beiten betheiligten ſich auch mehrere Stettiner, 
welche ſich beſuchsweiſe in Podejuch aufhielten. 

— Geſtern Abend gegen 9 Uhr fand in der 
Bellevueſtraße eine größere Schlägerei zwiſchen 
Zivil- und Militärperſonen ſtatt, bei welcher mehr⸗ 
fache nicht unerhebliche Verletzungen vorkamen. 
So wurde ein Ztviliſt, ein auf der Galgwieſe 
wohnhafter Kutſcher, ſo ſchwer am Kopf verwundet, 
daß ſeine Aufnahme in das Krankenhaus erfolgen 
mußte; auch von den Militärperſonen wur den 
einige verwundet. 

— In der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag wurde der däniſche Schiffskapitän Lar⸗ 
fen in der Reifſchlägerſtraße plötzlich von Krank⸗ 
heit befallen und verſtarb derſelbe, ehe ihm 
der herbeigeeilte Wächter Hülfe bringen konnte. 

— Der Kunſtdrechsler Zenker fiel geſtern 
Abend im Seitenflügel des Hauſes Breiteſtraße 7 
je unglücklich von der Treppe, daß er befinnungs- 
los und ſtark blutend liegen blieb und mittelſt 
Krankenwagen nach dem alten Krankenhauſe ge- 
ſchafft werden mußte. 

— Heute Morgen gegen 5 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Schulhauſe Roſengarten 19 
gerufen, woſelbſt in einem zur Böttcherwerkſtatt 
benußten Keller Feuer ausgebrochen war, doch 
wurde in kurzer Zeit jede Gefahr beſeitigt. 

— Ueber den Sonnabend-Krawall in Züll⸗ 
chow theilen wir noch folgende ausführliche Schil⸗ 
derung mit: 

Das diesjährige Erſatzgeſchäft in Züllchow, 
welches zu blutigen Scenen führte, begann bereits 
Morgens vor 8 Uhr mit derartigen Ausſchreitun⸗ 
gen ſeitens einer aus etwa 15 —20 Mann von 
Unter Bredow kommenden zuſammengerotteten 
Menge Geſtellungspflichtiger, daß ein Einſchreiten 
des von Bredow nach Züllchow patrouillirenden 
Gendarm Pintier geboten war. Die bereits theil- 
weiſe betrunkene Menge nahm jedoch gegen den 
Gendarmen ſofort eine drohende Haltung an, 
umzingelte denſelben und äußerte Drohungen, 
welche auf ſpätere Inſulten ſchon hinzielten. 
Im Geſtellungslokal, dem Züllchower Schützen 
hauſe, betrug ſich ein großer Theil der Erſatz⸗ 
pflichtigen im Laufe des Vormittags derart re— 
nitent, daß die hierher kommandirten Gendarmen 
ihre liebe Noth hatten, um die Ordnung nur 
einigermaßen aufrecht zu erhalten. Einzelne jün⸗ 


gere Gendarme wurden hier ſchon dadurch in- 
ſultirt, daß fie von den hervorragendſten Exce⸗ 
denten abſichtlich auf die Füße getreten und vor 
den Leib geſtoßen wurden. Zurechtweiſungen 
ſeitens der Gendarme wurden höhniſch erwidert 
und dieſelben von einigen Burſchen mit „Du“ 
angeredet. Im Lokal hatte ſich ganz beſonders 
der Geſtellungspflichtige Franz Lübke aus Unter- 
Bredow derart renitent betragen, daß er min- 
deſtens 10 Mal von einem der Gendarme auf- 
gefordert wurde, ſich — weil er bereits gemuſtert 
worden — zu entfernen. Als Lübke deſſenunge⸗ 
achtet im Lokal verblieb und hier ſeinen Unfug 
fortſetzte, wurde er endlich mit Mühe zwangs- 
weiſe hinausbefördert, drang jedoch bald darauf 
wieder in das Haus ein und zertrümmerte im 
Hausflur in einer Glasthüre muthwillig mehrere 
Scheiben. Als die Gendarme endlich zur Arre- 
tirung des p. Lübke ſchritten, drängte ein größerer 
Haufe Excedenten nach, beſchäftigten die Gen- 
darme und entriſſen ihnen den Arreſtanten. Um 
dieſen offenbaren Widerſtand zu brechen, ver- 
ſuchten die Gendarme von neuem, ſich des Be- 
freiten zu bemächtigen, fanden jedoch thätliche 
Widerſetzlichkeit auf Seite der Excedenten und 
mußten zur Abwehr den Säbel ziehen. Jetzt 
eröffneten die Ruheſtörer ein Steinbombardement 
auf die Gendarme, wozu die zur Wegebeſſerung 
auf der Schloßſtraße in Unzahl umherliegenden 
Steine jeden Umfanges genügendes Material lie- 
ferten. Dem Gendarm Pintier wurde jzunächſt 
mit einem Stein der Helm vom Kopfe geſchlagen 
und demſelben hierauf ein etwa 10 Pfund 
ſchwerer Feldſtein gegen den Hinterkopf geſchleu⸗ 
dert, jo daß er jefort bewußtlos niederſtürzte. 
Als Pintier verſuchte, ſich aufzurichten, warf der 
Geſtellungspflichtige Pump aus Unter. Bredow noch 
mit einem ſchweren Stein nach demſelben und 
traf ihn in die Seite. Pintier hat als Schwer- 
verletzter Aufnahme in dem Johanniter⸗Kranken⸗ 
hauſe gefunden. Der Gendarm Autrum aus 
Möhringen blutete bald aus mehreren Kopf- 
wunden; demſelben war der Säbel entfallen und 
ſollte ihm entriſſen werden was jedoch durch 
zwei Züllchower Bürger in anerkennendſter Weiſe 
vereitelt wurde, indem dieſelben die Waffe ſchnell 
bargen und dem in ein Haus eingetretenen 
Gendarm Autrum wieder zuſtellten. Auch der 
letztere mußte ſich im Krankenhauſe einen um⸗ 
fangreichen Verband anlegen laſſen, konnte indeß 
am Nachmittage unter Begleitung zweier weniger 
verletzten Kameraden die Rückkehr nach ſeinem 
Stationsorte unternehmen. Der Gendarm Belling 
erhielt einen Wurf an die linke Schlafe, welcher 
glücklicherweiſe durch die heruntergelaſſenen 
Schuppenketten des Helmes gänzlich abgeſchwächt 
wurde. Von der Wucht des Wurfes zeugt der 
Umſtand, daß die getroffenen Meſſingſchuppen 
faſt durchgetrennt ſind. Auch die Gendarmen 
Rutzen und Berg II. erhielten Steinwürfe, ohne 
jedoch weſentliche Verletzungen davonzutragen. 
Die letzteren mußten jedoch der Uebermacht der 
Angreifer weichen und Zuflucht im Schützenhauſe 
ſuchen. Hierauf verließen die Raufbolde, welche 
von den Geſtellungspflichtigen Franz Lübke, 
Rackow, Pump und Anderen geführt wurden, den 
Thatort und zogen unter Mitnahme von geſammelten 
Steinen die Schloßſtraße hinab, der Chauſſeeſtraße 
zu. Die hier patrouillirenden Beamten, Gendarm 
Zimmermann -Nemig und Polizeiſergeant Senft- 
Züllchow, waren inzwiſchen von dem Vorgange 
in der Schloßſtraße avertirt worden und begeg⸗ 
neten auf ihrem eiligen Gange nach dem That⸗ 
orte die Attentäter. Dieſe, die Steine in Taſchen⸗ 
tücher gebunden und loſe in den Händen tragend, 
ließen Drohungen ſofort laut werden, dahin ge- 
hend, daß ſie alles todt ſchlagen und ſchmeißen 
würden, wenn ihnen hemmend entgegengetreten 
würde. Augenzeugen bezeichneten den abziehenden 
Trupp als die Hauptattentätter, deren Perjona- 
lien der Polizeiſergeant Senft und die Gendar⸗ 
men Rutzen und Zimmermann feſtzuſtellen ſuchten. 
Bel dem „Neue Mühle“ - Etablifjent wurde der 
Trupp eingeholt und verſuchte Gendarm Zimmer- 
mann, denſelben zum „Halt“ machen zu bewegen. 
Die Excedenten machten indeß ſofort wieder Front, 
griffen den p. Zimmermann thätlich derart an, 
daß derſelbe vollſtändig umzingelt, feſtgehalten und 
gezerrt wurde, ſich mit ſeinem Säbel nicht mehr 
zu wehren vermochte. Senft und Rutzen hatten 
Mühe, ihren Kameraden heraus zuhauen. Die 
Aufrührer, deren Zahl inzwiſchen durch neu hin⸗ 
zukommende verſtärkt, wandten ſich nun angrei⸗ 
fend gegen die drei Beamten und begannen mit 
Steinen zu werfen. Der Polizeiſergeant Senft 
erhielt einen Steinwurf vor die linke Bruſt, einen 
anderen an die rechte Hand. Die Beamten wur⸗ 
den genöthigt, vor den Steingeſchoſſen ſich zurück⸗ 
zuziehen. Die vorderſten Angreifer, unter denen 
ſich beſonders Lübke, Rakow und Pump hervor- 
thaten, verſuchten an die Beamten heranzufom- 
men. Den Säbel als Waffe zu brauchen, war 
bei dem Steinhagel und dem fortgeſetzten Angriffe 
nicht mehr möglich. In dieſer gefahrvollen Si⸗ 
tuation zog der Polizeiſergeant Senft ſeinen Re- 
volver und warnte die Angreifer wiederholt, daß 
ſie zurückbleiben ſollten, anderenfalls geſchoſſen 
werden würde. Die vorbenannten Führer des 
aufrühreriſchen Trupps ließen jedoch die Warnung 
unbeachtet, ſetzten ihre Angriffsweiſe fort und nö⸗ 
thigten ſo den Sergeanten Senft zum Gebrauche 
der Schußwaffe. Von einer Revolverkugel in die 
linke Bruſt tödtlich getroffen, ſtürzte Pump nieder 
und verſtarb bald darauf in der Behauſung des 
Herrn Dr. Steinbrink, wohin man Pump beför⸗ 
dert hatte. Lübke, welcher nur theilweiſe beklei⸗ 
det, ſich bereits bei der erſten Affaire, ſowie auch 
bei dem letztgeſchilderten Auftritte wie ein Rajen- 
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der bewegt und die Beamten am f hartnäckigſten 
bedrängt hatte, erhielt einen Streifſchuß am rech⸗ 
ten Arm. Ob noch anderwelte Verwundungen 
vorgekommen, iſt bisher nicht feſtgeſtellt. Die zu 
Hunderten ſich angeſammelte Menge ſtutzte nach 
den beiden abgegebenen Schüſſen; den Beamten 
gelang es, ſich zu decken und verhinderten die in⸗ 
zwiſchen aus dem „Vulkan“ zu Mittag eilenden 
Arbeitermaſſen durch ihr Erſcheinen eine weitere 
Fortſetzung des Kampfes, indem der aufrühreriſche 
Trupp nun nicht mehr zur Geltung kam. Bei 
dem Kaufmann Carnuth, wo einige gewaltſam 
einzudringen verſuchten, mußten ebenſo wie bei 
den meiſten anderen Lokalinhabern ſchleunigſt Lä- 
den und Jalouſten heruntergelaſſen werden, doch 
gelang dies nicht, ohne daß Herr Carnuth vorher 
einige, wenn auch nur unerhebliche Mißhandlun⸗ 
gen erlitten hätte. Anzuerkennen iſt es, daß der 
durch die Aufrührer herbeigeführte Exceß bei den 
zum Mittageſſen eilenden bedeutenden Maſſen von 
Fabrikarbeitern die größte Mißbilligung und das 
Verhalten der Beamten vollſte Anerkennung fand. 
Wie wir hören, hat bereits Montag früh die 
Unterſuchung durch den Richter begonnen und 
find ſchon eine größere Anzahl der Excedenten in 
Unterſuchungshaft abgeführt worden. 


Aus den Provinzen. 
Stolp, 16. April. Geſtern Nachmittag 
zwiſchen 2 und 3 Uhr erſchoß ſich in ſeiner Woh⸗ 
nung der ſeit dem vorigen Sommer von Brom- 
berg nach hier verſetzte und bei dem königl. Eiſen⸗ 
bahn-Betriebsamt beſchäftigte Eifenbahn-Bureau- 
Aſſiſtent Julian Kittel. Vorgeſtern Abend war 
derſelbe von einer Beſuchsreiſe aus Bromberg 
zurückgekehrt. Der Revolver, deſſen ſich K. be⸗ 
dient hat, war mit Waſſer geladen. K. litt an 
einer unheilbaren Bruſtkrankheit. Wie ärztlicher⸗ 
ſelts feſtgeſtellt iſt, iſt die That in einem Anfalle 
von Geiſtesgeſtörtheit begangen worden. 
Kunſt und Literatur. 
„Götzendienſt“ iſt der Titel eines neuen Ro⸗ 
mans von Alexander Baron v. Roberts, mit wel ; 
chem die „Gartenlaube“ ſoeben ihr zweites Quar⸗ 
tal eröffnet. Es liegt uns, wie ſchon die Ein- 


leitung andeutet, ein Roman aus unſerer Zeit 


vor, welcher die Katſerſtadt Berlin zum Schau- 
platz hat. Man darf mit Spannung den Fort- 
ſetzungen dieſes neueſten Werkes des durch ſeine 
früheren Erzählungen bereits ganz allgemein be⸗ 
liebt gewordenen Autors entgegenſehen. — Von 
den Artikeln der beiden letzten Nummern (13 und 
14) möchten wir nur einige hervorheben: Anton 
v. Perfall giebt uns die beſte Schilderung der 
Erdbeben an der Riviera, die wir bis jetzt ge⸗ 
leſen; ſein Artikel iſt ein wahres Meiſterſtück, von 
echt poetiſcher Empfindung durchweht. Auch die 
illuſtrative Ausſtattung der Nummern iſt eine 
muſtergültige. [105] 

Karl Peters, Deutſch⸗national. Kolonial- 
politiſche Aufjäge. 186 Seiten groß 8°. 1887. 
Verlag von Walther und Apolant in Berlin. 

Das Buch ſchildert in lebendig und anſchau⸗ 
lich geſchriebenen Aufſätzen das Stürmen und 
Drängen der kolonial politiſchen Bewegung der 
letzten drei Jahre aus der Feder des Begründers 
der größten deutſchen Kolonie, nämlich der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen. 

Das Buch iſt gewiſſermaßen ein Abſchieds⸗ 
wort von Dr. Peters, der in nächſter Zeit nach 
Deutſch-Oſtafrika zurückkehren wird, um daſelbſt 
die von ihm begründete Kolonie organiſch auszu⸗ 
bauen, nachdem er die finanzielle Konſtituirung 
der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft Dank der 
entgegenkommenden Unterſtützung der deutſchen 
Reichsregierung vor Kurzem in Berlin zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht hat. [125] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Troſtwort, das vielen Kranken und 
ſolchen, die es zu werden fürchten, neue Zuver⸗ 
ſicht, neue Hoffnung bringt, kommt eben von be- 
rufener Stelle, vom „Kongreß für innere Medi⸗ 
zin“, der eben in Wiesbaden tagt. In der Frei⸗ 
tag Nachmittags⸗Sitzung ſprach Geheimrath Pro- 
feſſor Rühle (Bonn), der Senior des Kongreſſes, 
über die „Heredität der Tuberkuloſe“ und kam zu 
dem wichtigen Schluſſe, daß die Tuberkuloſe an 
ſich durchaus nicht erblich ſei, daß fie ſich nur 
vermöge vielfacher äußerer Berührungen über- 
trage, alſo auch durch ſtrenge Vorſicht verhüten 
laſſe. Man ſei heute noch weit entfernt von 
einer Uebertragung der Reſultate der im Jahre 
1882 kurz vor Beginn des erſten Kongreſſes und 
auf letzterem ſelbſt veröffentlichten großartigen 
Koch'ſchen Arbeiten in die Praxis, in das täg- 
liche ärztliche Leben. Es ſei unzweifelhaft, daß 
die Tuberkuloſe nur dadurch, daß wirkliches Tu⸗ 
berkelgift in den Körper gelange, entſtehen könne. 
So lange über Tuberkuloſe geſprochen werde, gelte 
die Erblichkeit als einer der Wege der Fortpflan⸗ 
zung. Für eine akute Anſiedelung bedürfe es 
freilich zweierlei: des Giftes ſelbſt und des da⸗ 
für empfänglichen Bodens. Auf welche Weiſe 
kommt denn nun, fragt Redner, durch die Herr- 
dität das Gift in den Menſchen? Er führt aus, 
daß es auch ſchon von Kindern tuberkuloſer Per- 
ſonen zur Welt gebracht werde! Am häufigſten 
erfolge die Erkrankung der Tuberkuloſe dadurch, 
daß ein geſunder Menſch von einem kranken Men- 
ſchen das Gift beziehe und zwar durch deſſen 
Speichel oder auch durch Drüſen, Hautabſonde⸗ 
rungen, oder wie ſonſt das Giftmaterial des Kran- 
ken an der Oberfläche erſcheine und durch allerlei 
Transporte (Taſchentücher, Wäſche u. ſ. w.) ver- 
breitet werden könne. Er (Redner) ſei überzeugt, 
daß die Mittheilung von kranken Menſchen an 
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geſunde nicht durch die Luft erfolge; letzteres ſel 
auch eine Vorſtellung, die noch Niemand bewleſen 
habe. „Wenn das wäre, könnte kein Menſch ſich 
des Lebens freuen, ſondern jeder müßte befürch⸗ 
ten, daß er durch einen unglücklichen Athemzug 
det Schwindſucht verfalle. Die Thatſache, daß 
die Wärter in den Krankenhäuſern, welche mit 
Schwindſüchtigen verkehren, ſelbſt ſelten an der 
Tuberkuloſe erkranken, beweiſt eben, fährt Redner 
fort, daß nicht die Luft es iſt, durch welche das 
Gift übertragen wird, vielmehr ergiebt ſich aus 
dieſer Thatſache, daß es ein beſtimmter Modus 
iſt, unter welchem die Familienglieder eines an 
der Tuberkuloſe Kranken ebenfalls erkranken, und 
da komme ich auf den Speichel, auf das Küſſen, 
auf den Verkehr von Mund zu Mund. Wenn 
man von dieſem Geſichtspunkte aus in den Fa⸗ 
milien forſcht, wird man häufig Thatſachen fin- 
den, durch welche Kinder durch die Eltern u. ſ. w. 
tuberkulös werden, von dem einen Inſaſſen des 
Wohnraumes geht hier die Tuberkuloſe auf den 
anderen über, thatſächlich bringt hier ein Menſch 
den anderen zur Erkrankung. Nur der Hausarzt 
kann hier mit ſeinen Warnungen eintreten, ich 
möchte daher die Kollegen von der Praxis auf- 
fordern, ſich an dieſe Poſition zu halten und hier⸗ 
nach zu handeln.“ 

— Wegen einer zwar ſonderbaren, aber ſehr 
treffenden Bemerkung in einem Dienftzeugnifi wer⸗ 
den demnächſt die Gerichte zu entſcheiden haben. 
Ein Hausherr in Mainz ſchrieb nämlich, wie das 
„Mainzer Tageblatt“ berichtet, einem Dienſtmäd⸗ 
chen, das feinen Dienſt verließ, ins Dien ſihuch; 
„Treu, fleißig und militärfromm.“ Wie zu er- 
warten, fühlte das Mädchen ſich dadurch beleidigt 
und klagte bei den Gerichten. Die Entſcheldung 
ſteht noch aus. . 

— (Das Herzleiden.) Ein alter Herr reifte 
mit zwei ihm fremden Damen im Poſtwagen. Die 
jüngere ſchlief bald ein und die ältere erzählte im 
Laufe des Geſpräches, daß ihre Begleiterin lel⸗ 
dend ſei. Der alte Herr drückte ſein Bedauern 
darüber aus, daß eine ſo reizende junge Dame 
krank ſei. „Ach ja“, bemerkte ſeufzend die ältere. 
Schweſter, „es iſt ein Herzleiden.“ — „Wie 
lautete die theilnehmende Antwort, „und noch To 
jung! Verknöcherung vielleicht?“ — „Verknn .? 
Ach nein, es iſt ein Lieutenant.“ 

— (Muſikaliſche Kritik.) Frau: „Nein, der 
Dr. M. iſt doch gar zu grob. Ich zeige ihm 
unſere Wohnung und frage ihn, wie ihm bie 
neue Einrichtung gefällt; was thut er? Er ene 
ſich ans Klavier und ſpielt: „Das iſt im Leben, 
häßlich eingerichtet.“ 

— Gebrochene Gyps⸗-Artikel wieder zu tr 
pariren, kann man auf folgende Weiſe einen aü- 
ten Zement zubereiten: Man löſt kleine Seng, 
von Celluloid in Aether. Dann gleßt man dir 
Flüſſigkeit nach einer kurzen Weile ab. Der ini- 
gige Bodenſatz bildet einen Zement, der Ine! 
trocknet und in Waſſer ſich nicht auflöſt, . 
der betreffende Artikel demſelben aus 
ſein ſoll. 

— Gattune zu waſchen, ohne daß 
der Farbe im Geringſten nachlaſſen.) In einen 
mit Waſſer gefüllten Keſſel thut man nach der 
„Fundgrube“ etwa den vierten Theil Weizenklete 
und läßt ſolches fünf Minuten lang kochen. Iſt 
hierauf das Waſſer wieder erklaltet, ſo wäſcht 
man die Zeuge ohne Seife oder Lauge daraus 
und ſpült ſie zuletzt in kaltem Waſſer aus. 


Baulweſen. 

Berlin-Görlitzer Eiſenbahn-Prioritäten Litt. B. 
Die nächſte Ziehung finder Ende April ſtatt. Ge- 
gen den Kursverluſt von ca. 2½ Prozent bei der 
Ausloofung übernimmt das Bankhaus Karl Neu- 
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ber- 
ſicherung für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 
Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 17. April. Die Verhandlungen der 
öſterreichiſchen und ungariſchen Duoten-Deputa- 
tion haben bisher zu keinem Reſultat geführt. 

Zur bulgariſchen Frage verlautet, die Re 
gentſchaft ſei in Folge der Berichte Stoilows zur 
Erkenntniß gelangt, daß gegenwärtig alle Bemü- 
hungen zur Erledigung der Fürſtenfrage ausſichte⸗ 
los ſeien. Die Konſtantinopler Nachricht, das 
Rußland feine bisherige Paſſivität aufgeben und 
bereit ſei, eine acceptable Thronkandivatur vorz 
ſchlagen, erweiſt fi irrig. 

Im Laufe der nächſten Woche wird das jer- 
biſche Königspaar der Kaiſerin von Oeſ e reich 
in Mehadia ſeinen Beſuch abſtatten. 

In Sachen der Gründung eines deutſchen 
Volkstheaters wird morgen ein Komitee Wiener 
Bürger beim Kaiſer Audienz nehmen, um die un⸗ 
entgeltliche Ueberlaſſung des Baugrundes zu er- 
bitten. Die Chancen dieſes Unternehmens ſind 
im Augenblicke minder günſtig, da die Hoftheater 
Intendanz den Plan hegt, auf demſelben Plage, 
der für das Volkstheater in Ausſicht genommen 
iſt, ein zweites Burgtheater zu erbauen. 

Paris, 17. April. eroulede hat den 
Vorſitz der Patrioten-Liga wegen eines Trauerfall 
und aus Familienrückſichten niedergelegt. 

Rom, 16. April. Der Deputirte Gute⸗ 
ciardini hat ſeine Interpellation über die Politik 
der Regierung in Bezug auf Afrika reſp. die Ex⸗ 
dedition nach Maſſauah zurückgezogen. 

Petersburg, 17. April. Der Bankier Bloch 
in Warſchau, Mitglied des Gelehrten Komitees des 
Finanzminiſteriums, iſt zum Wirklichen Staatsrath 


ernannt worden. 


ä 


Ne Söhne des Waſſenſchmieds. 
Driginal-Roman von F. Heinrichs. 
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Kate lächelte triumphirend. „Wir brauchen den 
landesüblichen Eintritt nicht, ſondern nur einen 
Knopf zu berühren, um ein Wandgetäfel zu öff⸗ 
nen und wie Geiſter zu erſcheinen. Du glaubſt 
nicht, was ich für Künſte angewandt habe, um 
Diefe Wand frei zu halten, da Mr. Sbor durch⸗ 
aus ein Bücherbrett an dieſer Stelle haben 
wollte, bis ich Mrs. Shor bewies, daß die Wand⸗ 
ſeite alsdann unſymmetriſch fein und ſomit einen 
ſchlechten Geſchmack beweiſen würde, welcher Grund 
natürlich ſofort zu meinen Gunſten entſchied. 
Fürchte nicht, daß ich jemals Mißbrauch von die⸗ 
ſem Berftede gemacht, ſetzte fie raſch hinzu, „es 
gewährte mir nur ein inſtinktives Vergnügen, die 
Macht zu befipen, dieſe mir ſtets jo unſympathi⸗ 
ſchen, ja verhaßten Menſchen überwachen zu kön⸗ 
nen, da ſie mir unwillkürlich das Gefühl ein⸗ 
flößten, als drohe unſerem Haufe Gefahr durch 
ihre Gegenwart. Jetzt ſegne ich meine Lift, weil 
die uns vielleicht zum Ziele führt.“ 

„Ja, Du haft Recht, kleine kluge Kate!“ rief 
Mary, fie tiefbewegt in ihre Arme fließend. 
„O, wie ſegne ich auch James Wunſch und Be- 
ſchlaß, mich hierherzuſenden, und wie gerne wollte 
ich wein Leben opfern, um das ſeine zu retten 
und fein theures Haupt vor Schmach und Schande 
zu bewahren.“ 

„Das beweiſeſt Du durch die That, Liebſte!“ 
verfepte Kate. „Aber nicht opfern ſollſt Du Dich 
für ihn, ſondern mit ihm leben und ihn glüd- 
lich machen. O, Marianne, ſiehe, Du biſt je 


ſchon, daß ich's immer nicht zu faſſen vermag, 


wie Dein Freund Charley — 
„Sich nicht in mich hat verlieben können,“ 
fiel Mary etwas ungeduldig ein. „Laſſ' uns die⸗ 


eee 


boch aufſchöſſe. — Um eins möchte ich Dich 
bitten, mich heute Nachmittag zu Mrs. Longſield 
mitzunehmen; Du kannſt das ja ganz unverdäch⸗ 
tig bewerkſtelligen. Ich ſehne mich darnach, ſte 
zu ſehen, mit ihr von James zu plaudern, was 
Du ſicherlich begreifen wirſt.“ 

„Gewiß, wir können den Beſuch vor Tiſch 
machen, haben bis zum Diner noch Zeit genug. 
Mache nur Toilette, während ich inzwiſchen un⸗ 
ſere Köchin inſtruire und der Mama das Nöthige 
mittheile.“ 

Ste verließ das Zimmer, worauf Mary ſich 
raſch an ihre Toilette begab und ſchon fertig 
war, als Kate zurückkehrte. 

Nach einer balben Stunde wandellen ſie Arm 
in Arm durch den herabrieſelnden Regen und 
traten zugleich mit Charley Heideck in das Long⸗ 
field'ſche Haus. 

Frau NRofitta küßte die beiden jungen Mädchen 
zärtlich, während Charley daneben ſtand und 
fh faſt neidiſch den ſchönen blonden Bart 

rich. 

? 3 meine Kinder,“ ſagte die ſchwerge⸗ 
prüfte Frau, „laßt uns ſprechen von dem, was 
mir das Herz abdrückt“ 

Sie nahm Mary's Arm und ſchritt voran ins 
trauliche Wohnzimmer, wo ein helles Feuer im 
Kamin loderte. Charley beſann ſich keinen Augen- 
blick, der kleinen Kate, deren reizendes Antlitz in 
Gluth getaucht ſchien, — den Arm zu reichen 
und der Tante zu folgen. 

Letztere konnte trotz ihres Kummers nicht um⸗ 
hin, einen wohlgefälligen Blick auf das eintre- 
tende Paar zu werfen. Dann deutete ſie auf 
die Seſſel am Kamin und meinte, daß es ſchon 
recht gemüthlich bei der Flamme ſich plaudern 
aſſe. 


„Mich fröſtelt wie im Winter,“ ſetzte ſie zu⸗ 
ſammenſchauernd hinzu, indem fie ſich wie ge⸗ 
brochen in einen Seſſel ſinken ließ. Die ſchöne 


ſes Kapitel ein für allemal ſchließen, kleine Kate! ſtattliche Frau war in wenigen Stunden auffällig 


Charley hat niemals große Frauen geliebt und 
«8 Shen als Knabe bedauert, daß ich viel zu 


gealtert und gleichſam haltlos geworden. 


Beſorgt tauſchten die jungen Leute einen 


. 


3 
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DET TEUNEN 3 


Blick tiefen Mitleids miteinander und nahmen 
ſchweigend am Kamin Platz, während Mary, 
welche an ihrer Seite ſaß, liebevoll ihre Hand 
ergriff und ihr tröſtend in die umflorten Augen 
blickte. 


„Habt Ihr mir Tröſtliches zu jagen, Kinder ?“ 
fragte fle plötzlich, wie aus einem Traum empor- 
fahrend. 

„Ja, liebe Tante!“ verſetzte Charley. „Wir 
werden heute Abend, wenn kein böſer Zufall da- 
zwiſchen kommt, hoffentlich den Mörder in der 
Falle haben.“ 

„O, daß Menſchenleben und Ehre von ſolchem 
Zufall abhängen können,“ bebte es von den Lip⸗ 
pen der unglücklichen Mutter. „Und wenn 
es wieder mißlingt? Mein Gott, wie ſoll ich 
dieſe fürchterlichen Stunden marternder Todesangſt 
durchleben?“ 


„Wo wollt Ihr den Verbrecher abfangen, 
Charley?“ fragte Mary, ihn unruhig for- 
ſchend anblickend, „iſt die Polizei ihm auf der 
Spur?“ 

„Ja, ich ſah ihn geſtern bereits in einer Ber- 
brecherkneipe.“ 

„Du haft ihn geſehen ?“ fragte Mrs. Long- 
field. „Beſchreibe ihn mir, Charley!“ 

Die Worte kamen ſtoßweiſe, wie mit gemalt- 
ſamer Anſtrengung hervor. 

„Er war als Matroſe verkleidet, mit einem 
ſchwarzen Pflaſter auf dem rechten Auge, das 
linke war kohlſchwarz wie ſein Haar und hatte 
einen unangenehm ſtechenden Ausdruck; im 
Mebrigen war das Geſicht bleich und bart⸗ 
los, ſah aber trotzdem unſerem James frappant 
ähnlich.“ 

„Kein Zweifel, er iſt es! — Gott im Him- 
mel!“ murmelte Frau Rofitta, die Hände krampf⸗ 
haft ineinander faltend. 

„Und heute Abend begiebſt Du Dich wieder in 
jene Mördergrube?“ fragte Mary, während 
Kate's Angeſicht zu Schnee erblaßt war. 

„Mit guten Hülfstruppen,“ nickte Charley, 
des Waffenſchmieds Tächterlein unverwandt an- 


blickend. „Es iſt doch das Wenigſte, was ein 
Mann thun kann, um einen Unſchuldigen erlöſen 
zu helfen.“ 

„Und wenn der Entſetzliche auch Sie tödtet ?“ 
bebte es leiſe von Kate's Lippen. „Man erzählt 
ſchauerliche Dinge von jenen Mordhöhlen.“ 

„Wir werden ihm ſchwerlich jo viele Zeit gön⸗ 
nen, Miß Baxwell,“ erwiderte Charley faſt hei⸗ 
ter, „mich ſoll nur wundern, ob er heute Abend 
dieſelbe Rolle ſpielt —“ 

„Oder vielleicht als Schotte mit einem 
Bart auftaucht,“ fiel Mary raſch eln. 
zu, ich habe ebenfalls etwas Wichtiges 
theilen.“ 


Sie erzählte nun von ihrem Beſuch bei Mrs. 
Shor und den Enthüllungen des kleinen Paul. 

„Und Du glaubſt wirklich, der Schotte ſei je⸗ 
ner Menſch k“ fragte Heideck kopfſchüttelnd. 

„Ich bin davon überzeugt.“ 

„Wann haſt Du ihn geſehen? Kannſt Du die 
ungefähre Zeit angeben ?“ 

„Es war genau Acht, — ich fah zufällig na 
10 a9 8 ch ſaß zufällig nach 

„Um neun Uhr ſah ich den Matroſen im 
blauen Hecht! Es könnte immerhin möglich 
ſein, daß jener Schotte mit ihm identiſch wäre. 
Haſt Du ihn Dir denn genau angeſehen, Ma- 
rianne?“ 

„Er machte ſofort einen abſtoßenden Eindruck 
auf mich,“ verſetzte dieſe. „Auch fiel er mir 
durch den grellen Kontraſt des rothen Kopf- und 
Barthaares mit den ſchwarzen Augen und dem 
olivenfarbigen Teint auf.“ 

„Entdeckteſt Du keine Aehnlichkeit mit meinem 
Sohne in feinen Zügen 7“ fragte Frau Roſitta 
aufgeregt. 

„Freilich, liebe Mutter, — eine Aehnlichkeit, 
welche mich verwirrte, well fie mir in dieſem Ant- 
litz ſo unſympathiſch erſchien.“ 

„Er iſt es, Charley!“ ſprach Mrs. Long field 
mit Nachdruck. „Und Du glaubſt, daß der ver⸗ 


meintliche Schotte bei Mr. Shor ſich aufhält, 
meine Tochter?“ 


rothen 
„Hört 
mitzu⸗ 


Welche Plage! Schon wieder den Schnupfen mit 
feinen ftörenden und verſtimmenden Nebenerſcheinungen 
und was thun? Einige Taſchentücher mehr einſtecken? 
Nein. Die WB Voß'ſchen Katarrhpillen befreien Sie 
in kürzeſter Zeit, laſſen Sie aus der Apotheke eine 
Schachtel kommen und Sie werden dieſes Mal raſch 
davon ſein und das nächſte Mal ſich nicht den Kopf 
zerbrechen, welches Mittel Sie anwenden wollen oder 
können. Voß'ſche Katarrhpillen find erhältlich in Stettin: 

und 


Börfenbericht. 


Stettin. 18, April Wetter: trübe. Temp. + 7° 
Barom. 28 5", Wind NW. 

Weizen matt, per 1000 Klgr. loko 159 —163 bez., per 
April⸗Mai 165 B. u. G., per Mai⸗Jun 165,5 bez., per 
1 — 167 bez. u. B., per September⸗Oktober 166,5 dez. 

en flau, per 1000 Klgr. loro 116—119 bez. per 
April⸗Mai 120,25—1,9 bez., per Mais 120,5 bez., 
per Juni Jull 122 B u. G., per Juli⸗Auguſt 123,5 bez., 
per eg re 125,5 bez. u. B. 
te ohne Han 
Hafer behauptet per 1000 Klgr. lolo vomm. 100—104. 
Rüböl unverändert, per 100 Klgr. loko o. F. 
45 B per April⸗ 


tus feſter per 10.000 Liter % loko o. F. 39,7 


ben April⸗Mai 34,8—89,7 bez., per Mai⸗Juni 30 
B. 18. per Zum Jul 40,6 B. 4 G., per Juli⸗Auguſt 
41% B. u G., per September 42 bez 


Auguſt · Sey . 
Petroleum per 50 Klgr. loko 10,75 verz. bez. 


Familien⸗ Nachrichten. 


u 1 1 Bank Sa — * Ritterguts⸗ 
a a arrentın 
he en ga 122 = rg Funde (Röslin).— 
ern E. Schmidt (Stralſund). hr 

Gehorben: Lehrer Gußtav Pauls (Tribſees). — Bäder 
meifter Friedr. Wilh. Grohmann (Stralſund). — 
Goldarbeitergehülfe Hugo Stannewitz (Greifswald).— 
Sohn Max des Herrn Otto Poſt (Köslin). 


Studtwerordneten-Verſammlung. 


Am Donnerſtag, den 21. d. M., k. 
Stettin. den 16. April 1887. . 


Dr. Scharlau. 
Stettin, den 9. April 1887. 


Bekanntmachung, 
betrifft das Durchlegen von Schiffen durch 
bit über den grünen Graben neuerbaute 


Pladrinbrücke. * 
Unter abme auf die 88 32 und er Schiff⸗ 
E h das Stettin⸗Swinemünder Revier 
7 ali 1880 ern Extrabeilage zu Nr. 29) 
wird Fe gendes bekannt gemacht: 

Sie Pladrinbräcke Dihfen nur solche Schiff. 
Kühne und ar dere Fahrzeuge paſſtren, deren 
Lü ge 40 Me er deren Breite 9 5 Meter und 
deren Tiefgang 3 Meter, bei + 0,65 Meter Pegel⸗ 
Fand nicht überfteist. 

In den Schleppzug eines die Brücke paſſirenden 
— darf ſtets nur ein Saft, Kahn oder 

zes Fahrzeug aufgenommen werden. 

Eiſerne Ser mit löifen beſchlagene Schiebe⸗ 
fangen, Ruder over ähnliche Seräihe dürſen 
bei der Du chfahrt durch die Plad iubrücke an 
die Eiſen⸗ und Steintheile der Brücke und der 
Brücke pfeil er nicht angehakt oder angeſ tt werden. 

Die Bekanntmachung der Königlichen Polizei⸗ 
Duel ion hierſelbſt vom 14 März 1881 (Amts⸗ 
Blatt S 59) — bet effend die Schall ſianale und 
dis Paſſiren der Zuabrücken im Hafengebiet 
Stettin — 1 5 Ausnah ne ber gar 
mungen in § 5 unter Nr. 1 da uf die 
Pladrinbrücke Anwendung. 820 


Der Regierungs Präſident. 
Stettin, den 15. April 1887. 
Vorſtehende Bekanmmachung wird hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Keuntniß gebracht 
Königliche Polizei⸗Direktion. 
Graf Hue de Grais. 


in erreichen. 


b. K.. 
Mai 43,75 B., per September · Oktober f 


| Bad Freienwalde 


| Beginn der Saiſon: 15. Mai. 


a. 0. 
P 1 


Saliniſche Eiſen quelle, Mineralbäder, Eiſenmoorbäder, Douchebäder, ruſſiſche Bäder, künſtliche 


k hlenſäurehaltige Goolbäder, künſiliche Bäder aller A 
augen⸗Bäder, Verabreichung von Molken und ſämmtlicher natürlia er Minera 


nadel ⸗ und 


rt, namentlich Sool⸗, Schwefel-, Fichten⸗ 


äſſer. 


Das Bad bietet bewährte Hülfe, beſonders bei Störungen der Blutmiſchung, Frauenkrankheit, rheu⸗ 


matiſchen Leiden, Lähmungen ze. 


enwalde a. O. iſt Eiſenbahnſtation und von Berlin, Stettin, Frankfurt a. O. ſchnell und leicht zu 


er Ort liegt in der reizendſten Gegend der Mark in Mitte ſchattiger Laub⸗ und Nadelholzwälder und 


iſt vor rauhen Winden geſchützt. Das vorzüglich eingerichtete Badehaus genügt den weitgehendſten Anſprüchen. 
Leſekabinet, zwei Mal täglich Konzert der Kurkapelle und Theater; Wohnungen von 3—30 % pro Woche. Bes 


jfellungen auf Wohnungen an die ſtädtiſche Bade⸗Inſpektion zu richten. 


1 


| Kainzenbad 


im baierischen Hochland, 


von der Natur bevorzugter, geschützter, sowie 


staubfreier, dem schroffen Temperatur-Wechsel 


nicht unter worfener klimatischer Alpenkurort für Lungen-, Nerven- und Herzkranke, 


sowie an Sumpf fleber Leidende. 


Terrainkurort. Seine Natron-, Schwefel- und Eisen- 


quellen haben sich in den mannigfachsten Krankheiten bewährt. Prospekt nebst Broschüre gratis. 
4 


Dr. Sauer, Besitzer. 


che Quelle, Mineralbäder, 


bis October. Auskunft und Prospect 
Bad un pecte 


Stahlbad „Victoria“, Hitzacker 


(Bahnhof), 
Provinz Hannover. 


Für Blutarmuth, Bleichſucht, Schwächezuſtän“ und Herzklopfen, Frauenkrankheiten, Nervenleiden, 
Rekonvaleszenz, ſow e für Unfruchtbarkeit c. — Außer S! lbäder werden Loh⸗, Moore, Sool⸗ und Fi 


ichten⸗ 


nadel⸗Bäder verabreicht. — Für Wohnungen iſt durch zahlreiche Neubauten von Villen in der ſchönſten Gegend 


ausreichend geſorgt. 


Billige Preiſe. Mehrere H 
Brunnen⸗Aerzte. 


olels. 


Ständiges Theater, tägliche Konzerte der Kurkapelle 


Das Waſſer, welches an Eiſengehalt das aller bekannten Stahlquellen um das Doppelte 


| übertrifft, iſt auf der Hygiene⸗Ausſtellung zu Lyon mit der goldenen Medaille und dem Ehrendiplom prämlirt 


worden. — Verſandt des Waſſers durch die Direktion oder durch die Depofiteure, 


Direktion. 


Nähere Auskunft durch die 
Dessau. 


Bad Assmannshausen am Rhein. 


Lithiumreichſte alkaliſche Therme. 
Rhein gelegen. Saiſon vom 15. Mai bis 
durch die Brunnen⸗ Verwaltung. 


ü 
0 + September, 
Eis der Quelle iſt in ſtets friſcher Füllung zu beziehen durch alle Apotheken, Waſſerhandlungen und 


Haupffählich gegen Gicht (Harngries, Sand, Stein), Trink 
und Badekuren, Douchen, Wiafiane 1 18 1 gegen Gicht (Harngr ) at 


urs und Logirhäuſer unmittelbar im Park und 


Badearzt: Dr. med. sturm Das 


Deutsche Stahlfedern. 


——) IS BLANCKERTZIS 
Heintze & Bl 


HEINTZE& 


BERLINW 


Ahckertz 


| Kronprinzfeder No. 48 


unſtreitig das Vorzüglichſte, 


in drei verſchiedenen Spitzen aus der 


erſten und einzigen Stahlfederfabrik in Deutſchland iſt 


was bisher fabrizirt wurde. 


An beziehen durch alle Schreibwaaren Handlungen des In⸗ und Auslandes. 
ur für Wiederverkäufer aus der Fabrik Berlin Wed. 


eee 
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Stettin, den 15. April 188. 


Bekanntmachung. 


Nach der Miniſterialberordnung vom 18 März 1898, 
Amtsblatt S. 108, gehört der Kleinhandel mit altem 
Metallgeräth zum Trödelpandel, bezüglich deſſen die 
Führung eines Kontrollbuches nach beſtinuntem Muſter 
vorgeſchrieben iſt. 

Da die Goldarbeiter und Uhrenhünbfer, welche ihren 
Geſchäftsbetrieb auf den Handel mit alten Uhren aus⸗ 
dehnen, dieſe Vorſchrift mehrfach nicht achtet Haben, 
werden dieſelben aufgefordert, ſich baldigſt mit dieſen 
Bache zu verſehen und die Eintragungen pünktlich zu 
bewirken. Nach 14 Tagen wird eine Reviſion der Ber 
ſchäfte ꝛc. ſtattfinden, um feſtzuſtellen, ob die Bücher 
ordnungsmäßig geführt find, 

Königliche Polizei⸗Direktion. 
Graf Hue de Grais. 


Marienbad. 


Weltkurort, der zweitgrösste Badeort Oesterreicha, 
628 M. ü. d. M., von bewaldeten Bergen umschlos- 
sen, in völlig gesch'itzter Lage. 

Die Quellen gehören nach ihrer chemischen Zu- 
sammensetzung in drei verschiedene Kategorien: 
I. Repräsentanten der kalten Glaubersalzwäss.r: 
Ferdinands- u. Kreuzbrunn, Wald- 
u. Alexandrinenquelle. II. Eisenwässer: 
Der Ambrosiusbrunnen (die eisenreichste 
Quelle in Deutschland u. Oesterreich) u. die Ca- 
rolinenquelle. III. Als erdig- alkalische 
Quelle: Der Rudolisbrunnen., 

In drei modernen grossen Badehäusern werden 
Moor, Stahl-, Dampf-, Gas- u. Heissluftbäder ver- 
abfolgt. De kalten Glaubersalzquellen chemisch 
und therapeutisch denen Carlsbads analog, geben 
als „kaltes Carlsbad“ Indikationen bei Zuckerharn- 
ruhr, Gicht u. Fettsucht, weiters bei Krankheiten 
des Magens und Darms, bei Blutüberfüllung und 
fettiger Infiltration der Leber, katarrhalischer Gelb- 
sucht, Gallensteinen, Unterleibs-Stauungeu (Haemor- 
rhoiden), bei Fettherz, Lungen-Emphysem u. chro- 
nischem Bronchialkatarrh, ferner bei verschiedenen 
Krankheiten der Harnorgane, bei Frauenkrank- 
heiten, insbesondere bei Sterilität u. den Leiden 
der kritischen Jahre. Die Eisenwässer, die stärk- 
sten in Deutschland u Oesterreich, ın Verbindung 
mit Stahl- u. Moorbädern geben besonders mit 
Rücksicht auf die wunderb:r günstige Lage des 
Ortes die weitestgehenden Indikationen der Eisen- 
wässer überhaupt (Blutarmuth, Bleichsucht ete.). 
Die Rudolfsquelle findet bei chronischen Leiden 
der Harnorgane ihre Anwendung, insbesondere bei 
Pyelitis, Nieren-Kongrementen, chronischem Blasen- 
katarrh und überall, wo stark diuretisch gewirkt 
werden soll. Die Moorbäder werden angewendet 
bei Exsudaten in den Gelenken, im Bauchfell und 
im Parametrium, sowie bei Muskel-Rheumatismus 
und Krankheiten der peripheren Nerven; sie sind 
die kräftigsten aller bekannten Eieenmoorbäder. 
Post-, Telegraphen- und Zollamt, reichhalt, Lese- 
kabinet. Täglich div. Konzerte und Theater. — 
Kathol., evangel., engl. Kirche (auch russ. und 
schwed. Gottesdienst), Synagoge. 

Snisondauer: 1. Mai bis 30. Sep- 
tember. 

Jährliche Frequenz 14,000 u. ca 12,000 Passanten, 
Alle fremden Mineralwässer in der Tri khalle. Die 
Brunnen-Inspektion besorgt die Versendung der 
Mineralwässer, sowie der daraus bereiteten Pastillen, 
des Brunnensalzes und des Moores. 

Prorpekte gratis im Bürgermeister- 
ante. 

Bürgermeisteramt. Brunnen-Inspektion. 

Niederlagen in Stettin bei Th. Zim- 
mermanm, Dr. M. Lehmann, Poickow 
e Günzel. 

Mein ſeit 25 Jahren mit gutem Erfolge betriebenes 

ofamentier-, Tapiffer e⸗ und Weißwaaren⸗Ge⸗ 
chäft bin ich gewillt, verzugshalber zu verkaufen. 

j Unnaseh, 
in Firma Geſchw. Hoepeke, 
Greifenhagen a. O. 


Extra fette 


| Harzer Kümmel-Kafe, 


Poſtkiſte, 5 ko, ca. 90- 95 Stück, / 3,60 incl. und 
franko perſendet gegen Nachnahme 
C. Benkenstein, Quedlinburg a Harz. 
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„Ja, ja,“ rief Kate faſt ungeſtüm, „mir iſt 
Alles jetzt klar! In unferem Haufe iſt der Mör⸗ 
der verborgen, weil ich ihm geſtern Abend ſonſt 
jedenfells hätte begegnen müſſen. Großer Gott, 
wie iſt das ſchrecklich!“ 


„Nicht doch, Kind! erkenne vielmehr Gottes 
weiſe Fügung darin,“ ſprach Frau Roſttta fetzt 
mit wunderbarer Ruhe. „Gott hat den Ver⸗ 
brecher in unſere Hand gegeben, und ſein Wille 
ſcheint es zu ſein, daß wir Beide, Mutter und 
Braut, dem armen Gefangenen Leben und Frei- 
heit zurückgeben ſollen.“ 

Charley blickte verwundert auf die Tante und 
ſchüttelte dann beſorgt den Kopf. 

„Du glaubſt alſo, daß Marianne heute Abend 
mit ihm zuſammen kommen wird, Tante?“ fragte 
er ungläubig. 

„Ja, mein Sohn, das glaube ich feſt, weil ich 
die leicht entzündbare Natur des Verbrechers 
kenne, 
hat, daß feine Leldenſchaft für ſie entflammt iſt, 
— was ich allerdings begreifen kann. Doch 
hört nun meinen Plan. Während Du, mein 
lieber Charley, Dich mit John Watſon nach je⸗ 


Verſende gegen Nachnahme von 

Ak 2,50 eine gutgehende Wanduhr ohne Wecker, 

A 3.— * * 5 mit * e 

, 7,50 . Sackuhr. 

Alle Uhren mit 2jähriger, ſchriftlicher Garantie 
franko und verzollt geliefert. 


Fritz Gloor, ubrendepot, 
(O. 281 B.) 


Harzer Kümmel Kas 
d Poſtkiſte, ca. 90—100 St, 3,60 % incl. franko vers 


det unt achnahme 
cache * Kost, a a. pe: 


OSWALD NIER’ 
arafons“ 


KB d.h. ¼ Liter-Flasche meiner reinen, ungegypsten 
Franz. Naturweine [N’4. 


mit Patentverschl. u. m. Garantiemarke versehen. % 
® u * 2 
Auch bei jeder Bahnhofs-Restaurat. zu haben. 9 
Centralgeschäft in Stettin: 
Kl. Domstrasse 5. 


Beahieähten. a glaſtrte 1 
glafirte Niehkrippen und Schweinetröge, 
Schieferplatten und Dachſchiefer 


billiaſt 
Albert Lentz, Stettin, 
Kloſterbof 21. 


Otto Weile, # 


Uhrmacher, 
Langebrückſtraße Nr. 4, e 
Lager über 500 Taſch 
ah und verſendet unter Zjähriger ei, 
Sb. Cylinderuhren von 15 bis 25 4, 
„ Cylinder⸗Remontoiruhren von 21 bis 30 * 
„ Anker⸗Remontoiruhren von 27 bis 50 AM 
Damen⸗Remontofruhren von 22 bis 36 AM, 
gsi. Damen⸗Remontoiruhren von 30 bis 200 AM, 
erren⸗Remontoiruhren von 48 bis 600 A 


Größtes Uhrketten⸗Lager 


im Gold, Silber, Talmi und Nickel, 
Panzer-Uhrketten, 


nur von mir echt zu beziehen. 
Bo a Gelbe ih zu unterſcheiden. 
n 
1 ſchriftliche Garantie. 
m. 14 Kar, 
GOLD 


Jahre 


Herren⸗Ketten 
Stück 5 .M 
Damen⸗Ketten 
mit eleganter Quaſte 6.4 
Eiſenbahnſchienen ii 
zu Bauzwecken und Geleiſen, ſowie Grubenſchienen 


1 offeriren billigſt 
Gebr. Beermann, Fiſcherſtr. 16. 


K., pr. Ko. 8.00 

Caviar, neu, Eib-, miteik, „ „5.00 
Kieler 2 grosse, 40—43 pr. Poalk.”, “ade 

eine, ca. 145 2 
ee „geräuch., delle. 5 . 7232 
uge, ff., haltbar * 

en. 200 p. 2) Ko.-Kist. 3 2.00 

Kiel. Sprotten, ee 


Russ. age 


neue, pie. 4 200 r. F. „ 9.00 
—— 


5 885858 8 "335 


wellfr. a. franco per Postnachn, Alte lern bil. sten 
E. H. Schulz, Ates“. Hamburg. Etabl. 1864, 


1 Muster und Preisliste 
von ungechlorten, ſehr haltbaren und Hand⸗ 
arbeit vollſtändig erſetzenden 


Schweizer-Stickereien 


für Leibwäſche, Braut⸗ und Kinder ⸗Aus⸗ 
ſtattungen, Kleider x. 
verſendet franfo u 


Emil Strubberg 1 


Stickeretfabrikant aus Zurzach I ag 
Berlin W., Friedrichſtraße 1 


Ich brauche Geld! 


daher müſſen 300 Dizd. Teppiche in reizend 


türtiſchen, ſchott. u. buntfarbigen Muſtern, 2 Mtr. Img, —— Diphteritis, Bräune, Keuchh 


1¼ Mtr. breit, geräumt werden und koſten pro S 

ur noch 4½ Mark gegen Einſendung oder Nachnahme 

Beitvorlagen, dazu paſſend, 7 3 Mark. 
Adolf Sommerfeld 


Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 


und Mary's Erzählung mich überzeugt bleiches Antlitz überflog. 


Königs-Neumarkt. 


ner Schenke begiebſt, ſchleiche ich mich in Mr. 
Baxwell's Haus, um Mary beizuſtehen, und den 
Schurken zu entlarven.“ 

„Ihr Beide allein dieſem Menſchen gegenüber? 
Nimmermehr, Tante!“ rief Charley entſetzt. 
„Auch dürft Ihr nicht vergeſſen, daß er Helfers- 
helfer hat, welche ihn in der entſcheidenden Mi 
nute nicht im Stiche laſſen werden.“ 


„Freilich — die Shors,“ bemerkte Kate nach 
denklich. „Darin hat Mr. Heideck Recht, — 
ihre eigene Sicherheit würde es fordern, dem 
Freunde beizuſtehen. Daß ich an Mrs. Long- 
field's Seite bleibe, iſt ſelbſtverſtändlich, da ich 
doch auch am heiten im eigenen Hauſe Beſcheid 
weiß.“ 

Sie erzählte jetzt von dem Verſteck und ihrem 
kecken Ueberrumpelungsplan. 

„Sieh', ſieh', wie ſchlau Du biſt,“ ſagte Frau 
Roſitta, indem ein ſchattenhaftes Lächeln ihr 
„Nun, Charley, ſollten 


4 


verſtehen es, mit Schuß⸗ und Hiebwaffen vor- 
trefflich umzugehen.“ 

„Alles zugeſtanden, Tante, aber allein geht's 
doch nicht. — Ueberlaſſe die Sache mir und Miß 
Kate.“ 

„Und die Mutter ſollte ruhig daheim bleiben, 
um vor Angſt zu vergehen?“ — Nein, ich muß 
dabei ſein, mein Sohn, — ich halte den mörde⸗ 
riſchen Buben feſt, und wenn es mein Herzblut 
koſten ſollte.“ 

„Gut, Tante, Du ſollſt Deinen Willen haben. 
Wann willſt Du Dich in Mrs. Baxwell's Haus 
begeben?“ 

„Ich werde Mrs. Longfield um ſteben Uhr ab- 
holen, ſagte Kate raſch. 

„Sie werden mich und vielleicht noch einen 
Freund mitnehmen, Miß Kate?“ fragte Charley 
bittend. 

„Dazu wird mein Verſteck nicht ausreichen,“ 
meinte Kate. „Doch kommen Sie nur, Mr. Hei⸗ 
deck!“ ſetzte fle hin zu, „ich werde jedenfalls Rath 


wir drei Frauen den einen Mann nicht in Schach ſchaffen.“ 


halten können? Ich, eines Waffenſchmieds Gat⸗ 


Sie beriethen noch ein Weilchen hin und her, 


tin und Kate, des berühmteſten aller engliſchen] bis Kate zum Aufbruch trieb und Charley ſich 
Waffenſchmiede muthiges Töchterlein? Wir Beide! ebenfalls empfahl. 
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Marienburger 
Geld-Lotterie. 


iehung am a 27. und 28. April. ur 


Looſe d 8 AM, 15 ntheile d 1 


Porto ni: 72 Lifte 20 H. 


I. Pommersche Lotterie. 


(Oberwieker Lutherkirche.) 
Ziehung unwiderruflich 12. Mai. 


3872 Geldgewinne, 


375.000 Mark 


) 
1 à 90,000 A 
13 30,000 „ 
1 8 15,000 „ 
11 0 
A, / 1 , 11 ae 10 A 5 D ” 
4 la IR 12% 1500 
50 3 600 
100 300 „ 
200 150 „ 
1000 & 60 
1000 & 30 
1000 5 15 „ 


F 
Die e werden von mir mit 90 %% des Betrages auf Ver⸗ 


Hauptgewinne: langen angekauft. 
20,000 A 


I 2,000 „ 
1,500 * i 


‚Amerika, Asien 


und nähere Auskunft wird ertheilt durch 


Passagier- und Güter- -Beförderung 
Postdampfschiffen des Norddeutschen Lloyd. 


Billets für Kajüte und Zwischendeek zu Originalpreisen sind zu haben 


Ed. Ichon in Bremen, 
konzessionirter Schiffsexpedient. 
m Tüchtige Agenten werden gesucht! ag 


—. Looſe d 1 4 (11 a 10 A), 
(Porto 10 , Lifte 20 ) empfiehlt 


Rob. Th. Schröder, 


Stettin. 


Für 10 Mark 6 Pommerſche und ¼ Marienburger. 


’ = H — —— 


Nach 


und Australien 


S. ROEDER'S 


8¹ 1 
"1 BREMER BORSENFEDER 


in 5 Spitzenbreiten 
ist und bleibt trotz aller sogenannten Neuerungen und Imitationen die 


anerkannt beste Bureau- und Komtoirfeder. 


Jeder Versuch wird diese Empfehlung‘ rechtfertigen, 
Handlungen des In- und Auslandes zu beziehen. 


Berlin $0.. §. Roeder. 


Durch alle Sehreibwaaren- 


Königl. Hoflieferant 


Blaſenratarrh⸗Leidende. 


zehn volle Jahre wurde ich durch ein Blaſen⸗ und Nierenleiden geplagt und mein Leben wa 


in 
eim qualvolles bis mir ein Freund zum Gebrauche eines 


illigen Hausmittels 


rieth, das mir die erwünſchte Hilfe trotz meines 


hohen Alters von 67 Jahren 


in überraſch Es hat ein Leiden beſeitigt, was ſelbſt berühmte Aerzte, deren ich viele in An⸗ 
ſpruch nahm, nicht zu kurtren verſtanden. Ich bin jetzt kerngeſund und halte es als Mensch ſchenfreund 
Pflicht, die Oh mir 1 erfo e erprobte Kur meinen Mitmenſchen bekannt zu geben. 


ezahlung eines Honorars 


ſondern D 5 Be der Inſeraten und Portoſpeſen verſende ich die Kurbeſchreibung zu obigem Hausmittel. 
A. Exner, mechan. Strickerei, Warnsdorf, 


Hötel Oresund. 


endſter Weiſe brachte. 


für meine 


Böhmen. 


Nyhavn 3, Copenhagen, 


empfiehlt sich den geehrten Reisenden er Touristen. Beste Lage in Mitte der A am 
Vollständig neue Montirumg. Zimmer von 1 bis 3 Mark. 


F. W. Haugsted. 


Dr. Neisch'es Bräume-Kinreibumg 


Apothek eke“ in Dresden verſehen. 


uften ꝛc. & Glas 75 „ und 1 4, nur echt, wenn mit Gebrauchsanweiſung ber 


Erfolg um 
ist jedem Stellungsuchenden Aussert . 
Franko gegen 90 Pfg. in Marken von Gustav 
Weigel, Buchhandlung, Leipzig. 
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Die jungen Leute verließen das Haus. 

„Wie machen wir's nur, um die Tante da⸗ 
helm zu halten?“ fragte Chatley draußen in lei⸗ 
ſem bekümmerten Tone. 

„Ja, es iſt mir auch wie ein Stein aufs Herz 
gefallen,“ meinte Marianne. „Hätten wir ihr nur 
gar nichts davon geſagt.“ 

„Sei ruhig, liebe Mary!“ ſagte Kate, „Mrs. 
Longſteld beſitzt einen ſehr energiſchen Charakter, 
— ſie weiß, daß zu unſerm Vorhaben Ruhe und 
kaltes Blut nothwendig iſt, und wird ſich Beides 
bewahren.“ 

„Ich hoffe, daß eine ſtärkere Autorität als die 
unſerige es der Tante begreiflich machen wird, 
ſolche gefährliche Dinge Männerhänden zu über- 
laſſen,“ bemerkte Charley nach kurzem Nach⸗ 
denken. 

„So halten Sie auch meinen Beiſtand für 
überflüſſig, Mr. Heideck?“ fragte Kate raſch. 


ortſetzung folgt.) 


Bustav id 


Hannover, 
Feuerwehr-Requisiten-Fabrik. 


3pezialität: Helme, Joppen, Gurte, Beile, 
Karabiner, Signalinstrumente, La- 
ternen, Rettungsgeräthe, Senne 
Feuereimer, Leitern ete. 
Prämiirt auf vielen Ausstellungen. 
Alustrirte Preisverzeichnisse gratis und frenko. 


Rranz Meineche 


Bannover. 


GC M SB 
Brieftaschen, _ 
Cigarrentaschen, 


Visitenkartentaschen 
empfiehlt in reicher Auswahl 
R. Grassmann, 
Schulzenſtr. 9 und Kirchplatz 4. 
599909 08869906 
OB 2UÜOBBHHR HS 
Niedliche, haltbare 


Portemonnaies 


Stück 50 Pf., 
ſind in reicher Auswahl vorräthig 
bei 


2 R. darassmann, 
. 9 und Kirchplatz 1 


U 
‚„Aneum: 


Superphosphat, pro Etr. 5 > Ml. 
Chile⸗Salpeter und Kainit 


idilligſt, offerirt 


Albert Lentz, Stettin, 
Kloſterhof 21. 


Trempenau, Wie bewirbt man sich geschickt 


und mit 


offene Stellen, 


Zu ſofort wird eine alleinſtehende Wittwe, die in 


allen Zweigen einer bäuerlichen Wirthſchaft erfahren ift, 
geſucht zur Stütze der Hausfrau. 
Dr. Neisch es Verdauungs- u. Bebensessenz |"  riteiviez, 


„Dresden. eilt alle Magenleiden, Migräne und Nervenleiden, a Glas 75 „ und 1 % mit Gebrauchsauweiſun 
beziehen aus der Aunen⸗Apothete in Dresden. em BER 


Zeugniſſe nebſt Photos 


Erbpächter 
Schwichtenberg bei Kotelow i. Meckl. 
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